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Nicht über unſere Kraft. 0 


Wie oft im Kümpfen und im Ringen Erſt dann, wenn wir uns ſelbſt verloren, 
It unſers Herzens Mut erſchlafft! In Gott allein die Hilfe ſeh'n' 

Wir wollen viel — doch das Vollbringen, Wird Gottes Kraft in uns geboren, 

Wie oft ging's „über unire Kraft“? Wird Gottes Stürke mit uns geh'n. 

Wie unerfüut blieb manches Streben, Und jener Streit, der unſerm Herzen 
Wie fern manch Ziel der Wanderſchaft, zuvor den frohen Mut entrafft, 

Wie ſieglos mancher Kampf im Leben, der Kampf mit Sünde, Not und Schmerzen 
Wieviel ging „über unſre Kraft“ ! Geht nicht mehr „über unire Kraft“. 


der Sünde Macht, des Lebens schwere Denn unfers Gottes Kraſt und Stürle, 

Befiegte unſte ſchwache Kraft Ae alles wirkt und alles kann, 

Und hat die Waffe und die Wehre Geleitet uns, krönt unſte Werke, 

Uns bald entwunden und entrafft. Zerdricht der Sünde Macht und Bann. 

Joch als wir bang im Staube lagen, Sieg, Troſt und Hilfe muß uns werden 

In ward uns aus dem ſchwerſten Leid In dem, der uns den Frieden ſchafft, 

Und aus dem tleſſten Selbſtverzagen Kein Kampf wird uns zu ſchwer auf Erden. 

Und nichts geht „über unſre Kraft“. 
Anna Marquardſen. 


Re Kraft der Seele froh erneut. 


Umwerten. 


Im Gleichnis von den anvertrauten Pfun- und in der Geſchichte begegnen wir überall dem 
den ſehen wir, daß zwei Knechte mit ihren Geſetz des Umwertens. Dieſes iſt von fehr 
Pfunden gearbeitet hatten und andere dafür großer Bedeutung für uns. Handelt es ſich 
erhielten. Sie werteten um. In der Bibel boch bei demſelben auch für uns darum, welchen 
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Wert wir in der Ewigkeit haben werden. Ob 


einen vergänglichen oder ewigen. 


Im ſchönen Walde begegnen wir der 
ſchlanken Tanne, der mächtigen Eiche und der 
ſtarken Buche. So wie die Bäume da vor uns 
ſtehen, ſind ſie ein Bild der ſtrotzenden Kraft, 
des ſelbſtbewußten Ich, der perſonifizierten 
Selbſtſucht. Sie ſtellen einen großen Wert 
dar, der aber umgewertet werden muß. Ge— 
ſchieht das nicht, ſo werden ſie früher oder 
ſpäter den Elementen preisgegeben, wert— 
los. Sie ſterben und verwandeln ſich in 
den verweſenden Pflanzenleichnam, der 
zu nichts mehr zu gebrauchen iſt. 
Kommt aber der Holzfäller und fällt den 
ſtolzen Baum, und kommt der Gefällte dann 
in die Bearbeitung des kundigen Arbeiters, ſo 
wird er umgewertet. Und eines Tages fteht 
die einſt ſo ſtolze Tanne, oder Eiche, oder 
Buche als wertvolles Möbelſtück in einem 
ſchmucken Heim. Umgewertet. Ebenſo ver— 
hält es ſich mit anderen Sachen, z. B. mit 
dem Erz. Bleibt dieſes an ſeinem Urſprungs⸗ 
ort, fo iſt es wertlos. Wird es aber umge— 
wertet, ſo bekommt es einen anderen, höheren 
Wert. 
Schmuckſtück umgewertet. 


So verhält es ſich auch mit dem Menſchen. 
Jeder Menſch beſitzt mehr oder weniger Werte, 
die er von Gott empfangen hat. Dieſe müſſen 
umgewertet werden für Gott und die Ewigkeit, 
da mit fie bleibend ſind; ſonſt vergehen fie frü— 
her oder ſpäter. 
natürlichen Werte, auf ihre Kraft, ihre Intel— 
1 ihre Kenntniſſe, ihre natürliche Schön— 
eit. 


Früher oder fpäter werden dieſe Gaben wert— 
los. Sie vergehen. Die Kraft ſchwindet, die 
Schönheit verblüht, die Intelligenz fällt dahin, 
Ihr Beſitzer wird arm, wie jemand, der ſein 
Pfund im Schweißtuch vergraben hat. Solche 
müſſen auch ſein Los teilen. 


Freilich, der Prozeß des Umwertens iſt 
kein angenehmer. Die Werkzeuge, die die 
ſchmucke Tanne umwerten, rufen bei derſelben 
gerade keine glücklichen Empfindungen hervor. 
Ebenſo löſt die Hitze des Schmelzofens beim 
zu ſchmelzenden Metall nicht die beiten Ge⸗ 
fühle aus. Wenn der himmliſche Meiſter um 
wertet, dann möchte die Seele manchmal rufen: 


Der Eiſenklumpen wird zum teuren 


Wie viele ſind ſtolz auf ihre 


Sie benützen dieſes alles aber nur, um 
ihr ſündiges Ich in den Vordergrund zu ſtellen. 


gen aus. 


„Ach, daß ich nie geboren wäre!“ Wenn Gott 
uns in Lebensſtellungen ſtellt, die unſerem 
Weſen abſolut zuwider ſind, dann ſchwinden 
meiſtens die Hallelujaſtimmungen. Und wenn 
Gott unſere Pläne für das Leben vernichtet, 
unſere Hoffnungen zerbricht, unſere Lieben von uns 
nimmt, unſer Lebensgebäude anders geſtaltet, 
wie wir, es wünſchten, dann fragen wir oft: 
„Für was lebe ich? Wenn ich nur ſterben 
konnte!“ O ja! Die Arbeit des Umwertens 
iſt meiſtens eine ſehr ſchwere und ſchmerzliche. 
Sie verlangt Eutſagung, ein Sterben des 
eigenen Weſens. Sie preßt Schweißtropfen 
auf die Stirn und heiße Tränen aus den Au⸗ 
Sie drückt das Herz zuſammen im 
bitteren Kampf, ſo daß es faſt ſtille ſtehen 
möchte. Die Tanne, die Eiche, die Buche, das 
Erz, ſie müſſen den alten Standort verlaſſen, 
die gewohnten Gewohnheiten aufgeben, ihrem 
früheren Weſen ſterben, in ganz andere Stel⸗ 
lungen und Verbindungen hinein, dann erſt 
bekommen fi: höheren Wert. Auch du und 
ich, lieber Leſer, müſſen das alte Weſen, den 
alten Slandort, die alten Gewohnheiten ver⸗ 
laſſen. Das widerſtrebt unſerm eigenen Ich. 
Nur mit Gottes Hilfe und mit felbſt- und 
willenloſer Selbſthingabe an Gott kann die 
Arbeit des Umwertens bei uns vor ſich gehen. 
Unſer Leben, unſer Ich bekommt einen anderen 
Wert einen ewigen, unvergänglichen. 


Welchen Wert bekommt doch die Tanne im 
ſchmucken Möbelſtück! Wie wird dieſes von 
ſeinem Beſitzer geſchätzt und wertgehalten! 
Wie wird das umgewertete Gold- und Silbererz 
wertvoll im köſtlichen Geſchmeide und teuren 
Schmuck! Welch einen bleibenden Wert hat es 
jetzt gegen früher! So vollzieht ſich die Um— 
wertung bei dir und mir, zu deinem und 
meinem Intereſſe. Eines Tages prangen wir 
als Gefäße zu Ehren unſeres Gottes, denen 
Er Sein Bild aufgedrückt hat. Die entwer⸗ 
teten Schlacken und Unreinheiten der Sünde 
und des eigenen Weſens find vahingefallen. 
Wir ſind Gottes und haben göttlichen 
und ſomit ewigen Wert. Darum laſſet uns 
umwerten, damit, wenn unſer Herr kommt, 
wir nicht als unnütze und müßige Knechte er⸗ 
funden werden, die ihrer Selbſtſucht wegen die 
göttlichen Werte für ſich verwendet und bei der 
Forderung der Rechenſchaft dann verſtummen 
müſſen. F. S. Schuller. 
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Aus der WVerkſtatt 


Nun ſtehen wir wieder ganz nahe vor dem Feſt 
der Feſte, da: Gott den Menſchen bereitet hat zu 
ihrem Heil. Seine Gabe ſollte der klare Ausdruck 


Seiner Liebe und der überwältigende Beweis Seiner 


Gedanken des Friedens mit einer Ihm entfremdeten 
Welt ſein, der untrügliche Schritt zur innigſten 
Freundſchaſt des reinen und heiligen Gottes mit 
Seinem Gegner, dem Sünder. Die ereignisreichſte 
Zeit, die je Menſchen auf Erden erlebt haben, iſt 
die „gnadenbringende Weihnachtszeit.“ Daher ſingen 
wir fo gern mit unfern Kindern: „Welchen Jubel, 
welche Freude bringt die liebe Weihnachtszeit“. 
Denken unſre Kleinen dabei vielleicht auch mehr an 
die vergänglichen Weihnachtsgeſchenke als an die 
Himmelsgabe Gottes und laſſen ſich durch die Er⸗ 
wartungen auf irdiſche Geſchenke von ihren Eltern 
zum Jubel anfachen, jo denkt doch das erlöſte Got⸗ 
teskind dabei weiter. Es freut ſich auch wohl der 
irdiſchen Gaben, die es empfängt oder ſchenkt und iſt 
dafür dankbar, aber Grund ſeiner eigentlichen Freude 
und Anbetung bleibt doch Jeſus allein. Irdiſche 
Gaben verlieren bald ihren Reiz und laſſen dann 
auch eben fo ſchnell den Geber vergeſſen, Jeſus aber 
wird den Seinen immer herrlicher, wenn ſie Ihm in 
ihrem Leben den gebührenden Raum geben. Erſt 
in der Gemeinſchaſt des Herrn lernt man das Engel⸗ 
wort von der großen Freude einigermaßen verſte⸗ 
hen, denn über die Freude im Herrn geht keine an⸗ 
dere. Sie iſt's, die uns den Mut gibt, der Welt und 
der Sünde unjre Freundſchaft zu kündigen und 
vor ihrer Liſt und ihrer Luſt, ihren Verſprechungen 
und ihren Verführungen. ihren Schmähungen und 
ihren Drohungen, ihren Verſuchungen und ihren Ver⸗ 
folgungen, ihrer Wut und ihrer Macht unerſchütter⸗ 
lich zu ſtehen und den zu bezeugen, der uns aus 
ihrem Bann zur herrlichen Freiheit und Seligkeit 
erlöſt hat. Wir erleben das, was Nehemia ſeinem 
Volke zurief, als es bei der Anhörung des Geſetzes 
in lautes Weinen ausbrach unter der Erkenntnis, daß 
das Geſetz nicht gehalten worden war: „Die Freude 
am Herrn iſt eure Stärke.“ 0 

Möge denn das kommende Weihnachtsfeſt uns 
allen ein neuer Anſporn zur Selbſtprüfung in un⸗ 
ferer Stellung dem Worte Gottes gegenüber fein 
und einen hellen Schein auch in die Herzen dringen 
laſſen, in denen es durch verfchuldete oder unver⸗ 
ſchuldete Urſache dunkel geworden iſt, damit ſie allen 
Kummer und Schmerz, alle Sorgen und Laſten, 
alles bange Fragen, Klagen und Zagen, alles Be- 
ſchuldigen und Entſchuldigen vergeſſen und ſich mit 
entlaſtetem Herzen der herrlichen Weihnachtsfreude 
hingeben und ſie auf ſich wirken laſſen wie die 
warme Frühlingsſonne auf das aus der eiſigen 
Umarmung des Winters befreite Gartenfeld wirkt, 
indem fie aus dem bisher kalten und ſtarren Erd⸗ 
reich wunderbare Blumen hervorzaubert, die die Luft 
mit ihrem ſüßen Duft erfüllen und den Menſchen 
erfreuen. Dann wird wahr, was wir mit den Kin⸗ 
dern ſo gern ſingen: „O du fröhliche, o du ſelige, 


gnadenbringende Weihnachtszeit,“ denn es iſt auch 
ein Stück von der Gnade Gottes, wenn ein armes 
Menſchenkind verzagt oder verzweifelt und troſtbe⸗ 
dürftig am Boden liegt und endlich aus der niederen 
Sphäre los kommen und ſich mit befreitem und 
jubelndem Herzen emporſchwingen kann. 


Unſer prieſterlicher Gebetsberuf. 


Lebendiges Chriſtentum erweiſt ſich in der 
Gemeinde als eine Gebetsmacht, die den Se— 
gen Gottes vermittelt. Das Gebet für unſere 
Umgebung iſt die erſte und notwendigſte Vor⸗ 
ausſetzung für eine ſegensreiche Einwirkung 
auf unſere Umgebung. Paulus ermahnt in 1. 
Tim. 2, vor allen Dingen zuerſt Bitten, An⸗ 
betung, Fürbitte und Dankſagung zu tun für 
alle Menſchen. Wir reden bildlich vom Ziehen 
der Gebetsglocke und dürfen bildlich die Worte 
aus Schillers Glocke auf unſer Gebetsleben an— 
wenden: „Was unten tief dem Erdenſohn 
das wechſelnde Verhältnis bringt, das ſchlägt 
an die metallne Glocke.“ Alles, was die Ge- 
meinde bewegt, das klingt in irgend einer 
Weiſe in ihrem Gebet wieder. Sie ſoll der 
Mund ſein für die gebetsſtumme Menſchheit. 
So entgeht ſie der Gefahr, von der ohne Gott 
lebenden Welt innerlich erdrückt zu werden. So 
kann ſie vielmehr ſelbſt eine Vermittlerin des 
Segens für ſie werden. 


Wir werden nur dann vor den mehr oder 
weniger traurigen und gefahrvollen Zuſtänden 
in dem religiöfen Leben unſerer Zeit bewahrt 
bleiben, wenn wir betend alles vor Gott brin⸗ 
gen, Wenn wir beten für die, die in leiten— 
den Stellungen ſind, daß der Herr ſie mit dem 
Geiſt der Weisheit und der Kraft ausrüſte; 
beten für die Diener am Wort, daß Gott 
ihnen die Salbung Seines Geiſtes gebe und 
ein freudiges Auftun ihres Mundes; beten für 
die Gottesdienſte und Verſammlungen, daß der 
Herr ſie heilige durch Seine Gegenwart, durch 
Seines Geiſtes Wirken in der Verſammlung; 
beten für die Verkündigung des Evangeliums, 
daß ſie geſchehe in der Beweiſung des Geiſtes 
und der Kraft; beten für die ganze Gemeinde, 
daß der Herr Sein Werk in ihr und durch ſie 
lebendig mache und ſie ein rechtes Organ und 
Werkzeug des Heiligen Geiſtes ſei; beten für 
die Jugend, daß der Herr ihre Herzen auf— 
ſchließe und ſie Sein Gnadenwerk erfahre und 
im Glaubensleben gegründet werde; beten für 
die Prediger, daß ſie Männer voll Glaubens 


603 


und Heiligen Geiſtes ſeien; beten für die vor⸗ 
kommenden Aergerniſſe, 
gebe und 
hindere. 

In dem überhandnehmenden Unglauben, 
in dem ſtolzen Gebahren des Zeitgeiſtes liegt 
eine große Gefahr für uns, teils die Gefahr, 
durch Sorge, Beunruhigung und Furcht in dem 


Genuß des Guten, das wir in Chriſto haben, 
beeinträchtigt zu werden, teils die noch größere 


Gefahr, don der Einfalt des Glaubens und 


der feſten Siegeszuverſicht des Glaubens abge⸗ 


lenkt zu werden. Wir werden die Gefahr nur 
abwenden durch die Uebung ernſter Förbitte, 
indem wir beten für den Sieg des Wortes 
Gottes und des ſeligmachenden Evangeliums; 


beten für die von der ungläubigen Wiſſenſchaft 
Modernismus Bes 


und dem rationaliſtiſchen 
drängten, daß Gott ihnen den Blick öffne für 
die Herrlichkeit und Gewißheit Seiner Offen: 
barung und ihnen einen Sinn gebe, zu erkennen 
den Wahrhaftigen; beten für das Volk des 
Herrn, daß Er mit Seinem Wort und Seinem 
Geiſt bei ihm bleibe und es von allem Un: 
glauben und aller Weltförmigkeit frei mache; 
beten für die Gemeinde, daß der Leuchter nicht 
von ſeiner Stätte weggeſtoßen werde. 
So erfüllt die lebendige Gemeinde 
prieſterlichen Beruf der Fürbitte. So wird ſie, 
ob ſie gleich arm iſt, eine Vermittlerin des 


Segens für ihre Umgebung. ſetzt ſie 
Kräfte der unſichtbaren Welt in Bewegung, 


daß fie wirkſam werden in der Gemeinde und 


darüber hinaus. So bekommt ſie auch immer 


wieder Urſache, zu danken für das, was der 


Herr wirkt, wenn Hinderniſſe weggeräumt wer- 
den, wenn Türen ſich auftun, wenn das Wort 
Gottes läuft und geprieſen wird, wenn Tribe 


ſalszeiten vorübergehen, wenn neuer Segen an- 
bricht und die Herrlichkeit Gottes ſich immer 


wieder offenbart. 


Du! 


Der Kapitän Dunker wurde auf einer 
langen Seefahrt krank und merkte auf ſeinem 
Lager, daß es mit ihm zu Ende 
den langen einſamen Stunden kam ihm immer⸗ 
wieder die Erinnerung an ſeine Mutter, die 
einſt in ſeinen Kindertagen regelmäßig an 
feinem Bette mit ihm gebetet hatte. Ange- 
ſichts des Todes kam ihm jene Erinnerung 


daß der Herr Buße 
eine Schädigung Seiner Sache ver⸗ 


ihren 


ging. In 


immer ſtärker, und die bange Frage begann ihn 
zu quälen: Wie kann ich ſelig ſterben? 

Als er in ſeiner Not aus eigener Kraft 
keine Antwort fand, rief er den erſten Schiffs⸗ 
ſoffizier, aber auch der wußte keinen Rat. Eben⸗ 
ſowenig die ganze Schiffebeſatzung, die er einen 
nach dem andern zu ſich rief, bis auf den letz⸗ 
ten Schiffsjungen, der erſt bei der Ausfahrt 
an Bord gekommen war. Der ſagte auf die 
Frage des Kapitäns ſchüchten: „Meine Mut⸗ 
ter hat mir bei der Abreiſe eine Bibel in den 
Kaſten gepackt.“ — „Hole ſie.“ Kaum war er 
mit der Bibel in der Hand wieder da, ſo rief 
der Kapitän: „Lies!“ Der Junge ſchlug das 

Buch da auf, wo das Leſezeichen von der Muts 
ter hineingelegt war, — „Herr Kapitän, ſoll 
ich ſo leſen, wie meine Mutter mir immer 
vorgeleſen hat?“ „Gewiß.“ Und er las: 
„Chriſtus iſt um Heinrich Feltens Miſſetat 
willen verwundet und um Heinrich Feltens 
Sünde willen zerſchlagen. Die Strafe liegt 
auf Ihm, auf daß Heinrich Felten Frieden 
hätte und durch Seine Wunden iſt Heinrich 
Felten geheilt.“ — „Noch einmal,“ ſagte nach 
einem Weilchen der Kopitän, „aber ſetze ſtatt 
deines Namens Jonas Dunker.“ — Und vor 
Verlegenheit ſtockend las der Junge: „Ex iſt 
um Jonas Dunkers Miſſetat willen verwundet 
und um Jonas Dunkers Sünde willen zer⸗ 
ſchlagen. Die Strafe liegt auf Ihm, auf daß 
Jonas Dunker Frieden hätte und durch Seine 
Wunden iſt Jonas Dunker geheilt.“ — „So, 
nun geh, mein Junge, das genüat zum Ster- 


ben.“ Und leiſe ſich immer die Worte wieder: 
holend mit dem eigenen Namen dahinter, 


ſchlief der Kapitän ruhig ein, um nicht wieder 
zu erwachen. 

Wollen wir mit Gewinn und Segen die 
Bibel leſen, dann kommt alles darauf an, daß 
wir aus jedem Vers das „Du heraushören, 
mit dem Gott jetzt durch dieſes Wort ganz 
perſönlich zu uns reden will. Erſt fo er⸗ 
ſchließen ſich uns unergründliche Tiefen und 
wunderbare Hilfen der heiligen Schrift. 


Das Amt für ſchuldbeladene 
Gewiſſen. 


In Waſhington beſteht ſchon ſeit dem 
Jahre 1811 für Leute mit ſchuldbeladenem Ge⸗ 
wiſſen, die einen Diebſtahl oder eine Unter⸗ 
| ſchlagung wieder gut machen möchten, ein Amt, 


604 


deſſen Einnahmen von Jahr zu Jahr größer 
werden. Während der Jahre 1922 u. 1923 
konnte dieſes Amt über zweieinhalb Millionen 
Dollar an die Staatskaſſe abliefern. Jeder 
einlaufende Betrag wird beſonders gebucht, mag 
es ſich um einige Briefmarken handeln, die ein 
Knabe einſchickt, der in der Schule Kreide ge— 
ſtohlen, oder um die Banknoten eines reichen 
Kaufmannes, der fein Einkommen den Steuer⸗ 
behörden zu niedrig angegeben hatte. Die 
größte Summe, die bis jetzt eingegangen iſt, 
beläuft ſich auf 70,000 Dollar und wurde dem 
Amt im Jahre 1896 ohne irgendwelche weis 
teren Angaben aus London überjandt. Groß if 
die Zahl der nur wenige Cents enthaltenden 
Briefe. So fand man z. B. vor einigen 
Wochen unter den eingelaufenen Briefen einen, 
der 15 Cents enthielt. In dem beiliegenden 
Schreiben erklärte ein alter Mann, er ſchicke 
das Geld für zwei Griffel, die er als Sech— 
zehnjähriger dem Warenlager einer Indianer⸗ 
Agentur in Kalifornien entwendet habe. 


Wenige Tage nach dem Empfang dieſer 
unbedeutenden Summe wurde dem Amt ein 
Bündel Banknoten im Werte von 60,000 
Dollar überſandt. „Vor vielen Jahren,“ fo 
ſchrieb der Einlieferer, „unterſchlug ich Re- 
gierungsgelder, aber ich habe ſchon längſt alles 
wieder zurückgegeben. Um es aber zu machen 
wie der Zöllner Zachäus, zahle ich jetzt das 
Vierfache. Der Weg der Sünde iſt dornen⸗ 
voll, und nur Gott weiß, was ich gelitten habe. 
Ein Sünder.“ — „Ein Sünder“, „eine vers 
lorene Seele“, das iſt gewöhnlich die Unter- 
ſchrift, die man unter den anonymen Briefen 
findet. Werden in irgend einer Gegend des 
Landes Evangeliſationsverſammlungen abgehal: 
ten, oder finden religiöſe Erweckungen ſtatt, 
dann iſt die Zahl der Einſendungen, welche das 
Amt für ſchuldbeladene Gewiſſen aus jener 
Gegend erhält, regelmäßig größer als ſonſt. 


Lieber Leſer, iſt dein Gewiſſen rein? oder 
iſt es ſchuldbeladen? Es gibt einen Ort, wo 
du dein ſchuldbeladenes Gewiſſen rein waſchen 
kannſt. Und wenn du es dann vom Herrn ge⸗ 
ſagt bekommſt: Mache auch vor Menſchen 
gut, was du getan haft, dann ſuche nur ein 
ganz klein wenig und du findeſt auch bald ein 
Amt für dein ſchuldbeladenes Gewiſſen. 


Hermann Menge, der neueſte deutsche 
Mbbelüberſetzer. 


Von Prof. Dr. jur. et phil. Karl Eſſelborn. 


Bis zum Jahre 1909 war Hermann Menge 
nur in Gymnaſial- und altphilologiſchen Fach⸗ 
kreiſen bekannt. Durch ſeine Schulbücher, die 
ſich vornehmlich auf die lateiniſche und grie⸗ 
chiſche Sprache bezogen, hatte er ſich einen ber 
kannten und geachteten Namen erworben. Die 
meiſten darunter erlebten mehrere oder zahl⸗ 
reiche Auflagen, und das ſpricht für ihre Brauch⸗ 
barkeit. 

Der Verfaſſer aller dieſer neben einer angeſtreng— 
ten beruflichen Tätigkeit entſtandenen und aus 
ihr hervorgegangenen Schriften, Hermann 
Menge, iſt am 7. Februar 1841 zu Seeſen, 
einem braunſchweigſchen Städtchen, geboren. 
Sein Vater war Amtsgerichtsregiſtrator das 
ſelbſt. Im Jahre 1856 kam er auf das Gym: 
naſium nach Braunſchweig, wo er der erklärte 
Liebling ſeiner Lehrer war. Nachdem er es 
1860 verlaſſen hatte, bezog er die Univerfität 
Göttingen, erwarb ſich dort eine tüchtige Bil 
dung, ſetzte daſelbſt neben ſeinem eigentlichen 
Studium der klaſſiſchen Sprachen und Ge⸗ 
ſchichte auch das des Hebräiſchen fort, mit dem 
er ſich ſchon auf dem Gymnaſium beſchäftigt 
halte, und erwarb 1863 die philoſophiſche Dok⸗ 
torwürde auf Grund der Arbeit „De pra epo- 
sitionum usu apud Aeschylum”. Im Jahre 
1861 verließ er die Univerſität und trat in 
den praktiſchen Schuldienſt em. Er wirkte als 
Oberlehrer in Helmſtedt, Holzminden und nach 
ſeinem Uebertritt in den preußiſchen Staats⸗ 
dienſt ſeit 1876 in Sangerhauſen, wo er nach 
einigen Jahren in die Direktorſtele des Gym⸗ 
naſiums einrückte. Später wurde ihm die Lei⸗ 
tung des Gymnaſiums zu Wittſtock übertragen. 


Dieſes Amt bekleidete er, bis er Oſtern 1900 


in den Ruheſtand trat, der ihm die Muße ges 
währte, ſich ganz ſeinen Lieblingsbeſchäftigun⸗ 
gen, dem Studium und der Schriftſtellerei zu 
widmen. Als feinen Ruheſitz hatte er ſich zu⸗ 
erſt Bad Harzburg und dann die alte Harz 
ſtadt Goslar erwählt. 


Zunächſt widmete er ſich nun lexikaliſchen 
Arbeiten. Im Jahre 1903 gab er ein die 
Etymologie beſonders berückſichtigendes „Grie⸗ 
chiſch⸗deutſches Schulwörterbuch“ bei Langen⸗ 
ſcheidt in Berlin heraus, das 1906 einen Neu⸗ 
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druck erlebte. Gleichzeitig (1903) veröffentlichte 
er den deutſch⸗griechiſchen Teil eines nach der 
Methode Touſſaint⸗Laugenſcheidt eingerichteten 
Taſchenwörterbuchs der griechiſchen und deulſchen 
Sprache, das nunmehr im 78. Tauſend vor⸗ 
liegt. Daueben bearbeitete er auf Auregung 
der Langenſcheidtſchen Verlagsbuchhandlung die 
beiden Teile eines entſprechenden „Taſchen— 
wörterbuchs der lateiniſchen und deutſchen 
Sprache“, das ebenfalls 1903 erſchien, 1914 in 
neuer Bearbeitung aufgelegt wurde und es 
nunmehr auf das 110. Tauſend gebracht hat. 
Es bildete eine Vorarbeit zu einem „Lateiniſch— 
deutſchen Schulwörterbuch mit beſonderer Be— 
rückſichtigung der Etymologie“, deſſen dritte, 
als „Handwörterbuch“ bezeichnete Auflage 1915 
erſchien. Es iſt nicht zuviel geſagt, wenn man 
dieſe Wörterbücher, die in ihrer Art etwas ganz 
Neues boten, als eine wahre Wohltat für die 


Gymnaſiaſten und als ein vorzügliches Hilfs⸗ 


mittel zur Erlernung der griechiſchen und la= 
teiniſchen Sprache bezeichnet. 

Als die eigentliche Arbeit der Altersmuße 
Menges iſt aber feine Bibelüberſetzung zu bes 
trachten. In einem Aufſatze „Wie ich zur 
Ueberſetzung der Heiligen Schrift gekommen 
bin“ (Württembergiſches Bibelblatt, Stuttgart 
1927, Nr. 53), den der beſcheidene Gelehrte 
„ſchweren Herzens“, dem vielfachen und von 
ihm ſchließlich als berechtigt anerkannten Ber: 
langen nachgebend, niederſchrieb, erzählt er: 
„Bis zu meinem ſechzigſten Lebensjahre hatte 
ich kein einziges Kapitel des Neuen Teſtaments 
im griechiſchen Urtext geleſen und auch in der 
Lutherbibel vom Evangelium des Johannes 
kaum etwas anderes kennen gelernt als Jefu 
Geſpräch mit Nikodemus; der Inhalt des Rö— 
merbriefes oder der Epiſtel an die Galater war 
mir völlig unbekannt, und beim Beſuch der 
Kirche war es keine Seltenheit, daß mir der 
Sinn mancher Stellen der verleſenen Periko— 
pen, beſonders der Epiſteln, verſchloſſen blieb... 
Es war an einem Abend im Herbſt des Jahres 
1899, als ich, von tiefer Ruhe rings umgeben, 
in meinem Amtszimmer oben im Gymnaſium 
mit der Ausarbeitung von Morgenandachten 
für die Schule beſchäftigt war: da trat mir 
die Erkenntnis von meiner Unbekauntſchaft mit 
der Bibel mit ſolcher Stärke vor die Seele, 
daß ich mich tief und aufrichtig zu ſchämen bes 
gann und den feſten Entſchluß faßte, mich dem 
Studium der Bibel, und zwar zunächſt des 


Neuen Teſtaments, mit aller Kraft zu wid⸗ 


men . . . Zum erſtenmal in meinem Leben fing 
ich an, im Neuen Teſtament zu leſen. .. Zu⸗ 
nächſt war es mir allerdings nicht möglich, mich 
ausſchließlich der Einarbeitung in das Neue 
Teſtament hinzugeben, weil meine Amtsge— 
ſchäfte und mehrere für die Lehrer und Schüler 
unſerer höheren Schulen beſtimmte philologiſche 
Werke mich notgedrungen in Anſpruch nahmen. 
Nachdem ich aber Oſtern 1900 mein Schulamt 
niedergelegt und nach einigen weiteren Jahren 
meine weltliche Schriftſtellerei zum Abſchluß 
gebracht hatte, wandte ich mich ausſchließlich 
der Beſchäftigung mit der Heiligen Schrift zu, 
nach deren Kenntnis mein Herz ein immer 
ſtärkeres Verlangen fühlte. Ich arbeitete zu⸗ 
nächſt das geſamte Neue Teſtament im Urtext 
mehrfach durch, und zwar mit der Feder in der 
Hand, wie das meine ſtehende Gewohnheit war, 
und machte alsdann den Verſuch, zuerft die 
Perikopen des Kirchenjahres ſo zu überſetzen, 
wie es meiner beſonderen Eigentümlichkeit zu= 
ſagte. Die Verſuche fielen anfangs hödjft un⸗ 
befriedigend aus zich hatte die zu überwindenden 
Schwierigkeiten weitaus unterſchätzt. Weil ich 
jedoch den Mut nicht ſinken ließ, vielmehr 
meine Luſt, offenbar unter der Einwirkung von 
oben, unaufhaltſam wachſen fühlte — von 
manchem Stücke habe ich ſechsmal eine Ueber⸗ 
ſetzung angefertigt —, geſtalteten ſich die Er⸗ 
gebniſſe allmählich erfreulicher, und die Grund⸗ 
ſätze, die ich bei meiner Arbeit zu befolgen 
halte, ſtellten ſich für mich mit immer größerer 
Klarheit heraus. Nach etwa einem Jahre war 
ich mit den geſchichtlichen Büchern des Neuen 
Teſtaments fertig, und als mir dann der Ge⸗ 
danke vor die Seele trat, daß ich durch Ver⸗ 
öffentlichung meiner Arbeit vielleicht mancher 
gleichgearteten Perſönlichkeit einen Dienſt er— 
weiſen könnte, erfaßte mich eine ſolche Freu— 
digkeit, daß ich, der Außenwelt immer mehr 
abſterbend, jede andere Beſchäftigung aufgab 
und mich nur noch der Uebertragung der übri⸗ 
gen Bücher, ſowie der wiederholten Ueberarbei— 
tung der überſetzten Teile widmete“. 

Was Menge gar nicht erhofft hatte, geſchah. 
Er fand für ſeine Ueberſetzung des Neuen Teſta⸗ 
ments ſofort in Braunſchweig einen Verleger, 
der ſie, mit vierzig Vollbildern von Franz 
Staſſen geſchmückt, in einem Prachtbande her⸗ 
ausgab. Der guten Aufnahme der Ueber⸗ 
ſetzung durch die Kritik entſprach aber nicht der 
buchhändleriſche Abſatz: nur eine verhältnis⸗ 
mäßig geringe Anzahl Exemplare wurden ver⸗ 
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kauft. Das war wenig ermutigend für die 
geplante Ueberſetzung der ganzen Bibel. Gleich— 
wohl machte ſich Menge, der gar nicht mit der 
Möglichkeit rechnete, einen Verleger dafür zu 
finden, an die Verdeutſchung des Alten Teſta⸗ 
ments. Dabei kam es ihm ſehr zuſtatten, daß 


er längere Zeit den hebräiſchen Unterricht in 


den beiden oberſten Gymnaſialklaſſen erteilt 


hatte. Länger als zwölf Jahre lag er bei Tag 
und Nacht der Ueberſetzung des Alten Teſta— 


ments mit ſolcher Hingebung ob, 
Außenwelt im Innern abgeſtorben war und daß 
Intereſſe für die Beſchäftigungen, die ihn vor⸗ 
dem geiſtig gefeſſelt hatten, unaufhaltſam ſchwin⸗ 
den ſah“. An der Hand aller Kommentare 
und Ueberſetzungen überarbeitete er die ſämt— 
lichen Bücher 
ihn ſeine Ueberſetzung befriedigte. Während 
der Arbeit gab er jeweils die abgeſchloſſenen 
Bücher ſeinem inzwiſchen verſtorbenen Freunde, 
dem Miſſionar D. Sundermann, zur Durchſicht 
und Beurteilung, und der Beifall, den dieſer der 
Arbeit zollte, ſowie der Mut, den er ihm ein⸗ 
ſprach, nebſt dem guten Erfolg, den er dem 
Werke verhieß, förderten deſſen Fortſchreiten 
und Vollendung. 

Im Jahre 1922 war die Bibelüderſetzung 
glücklich zu Ende geführt. Menge „packte das 
gewaltige Manuskript zuſammen und verſchloß 
es in feinem Schreibtiſch“. Die damals herr» 
ſchende Inflation machte es zunächſt unmöglich, 
an eine Verö fentlichung der lleberſetzung zu 
denken. Im Jahre 1923 wurde eine „Volks⸗ 
ausgabe“ der lleberſetzung des Neuen Teſta⸗ 
mentes, in Taſchenformat, mit Bildſchmuck von 
Wilhelm Steinhauſen ausgeſchmückt, von der 
Privileg. Württ. Bibelanſtalt, Stuttgart aus⸗ 
gegeben; 2 Jahre darauf folgte eine zweite Auf⸗ 
lage, die noch die Pfalmen enthielt. Mittler— 
weile wurde auch das Alte Teſtament gedruckt, 
und zwar zunächſt in Taſchenformat. An feinem 
85. Geburtstage, dem 6. Februar 1926, konnte 
der Ueberſetzer das Vorwort zu ſeiner ganzen 
Bibel abſchließen. Hatte er bei der Webers 
tragung des Neuen Teſtaments danach geſtrebt, 
einen verſtändlichen, klaren, von Fremdwörtern 


möglichſt freien deutſchen Text zu liefern und 


zugleich die Stimmung eines jeden Teiles der 
einzelnen Bücher zu wahren, ſo leiteten ihn die 
gleichen Grundſätze auch bei der Verdeut— 
ſchung des Alten Teſtaments. Da er ein 
feines Stilgefühl, ſowie die Fähigkeit äſtheti⸗ 
ſchen Nachempfindens und vor allem ein ſtarkes 


immer wieder aufs neue, bis 


„daß er der 


religibſes Gefühl beſitzt, fo erreichte er das 
Ziel, das ihm bei ſeiner Arbeit vorgeſchwebt 
hatte: eine Bibelüberſetzung in gutem neuzeit⸗ 
lichem Deutſch zu ſchaffen. Abgeſehen von 


wenigen ganz kurzen Anmerkungen, dem 
Anhang über Maße und Gewichte, Geld 
und Zeit, ſowie einer Zeittafel, gibt 
Menge keine eigentlichen Erläuterungen, 


ſondern er beſchränkt ſich darauf, das Verſtänd⸗ 
nis des Textes durch zahlreiche Sinnüberſchrif— 
ten zu fördern. In den Urtext eingedrungene 
Zuſatze oder Einſchiebſel ſind in eckige Klam⸗ 
mern, im Urtext fehlende, aber zur Erläute⸗ 
rung beigefügte Worte, insbeſondere auch Na⸗ 
menerklärungen, dagegen in runde Klammern 
eingeſchloſſen. Zweifelhafte Ueberſetzungen ſind 
durch ein kleines eingeklammertes Fragezeichen 
kenntlich gemacht; beig andern zweifelhaften 
Stellen iſt eine zweite Lesart oder eine zweite 
Ueberſetzung als kurze Fußnote beigefügt. 

Die neue Bibelausgabe, die in einfachſter 
Ausſtattung nur 7,50 Mk. koſtet, erfreute ſich 
einer ſolchen Beliebtheit, daß innerhalb drei und 
einem halben Jahre gegen 70,000 Stück abge: 
ſetzt wurden. 

Aber damit hatte ſich der greiſe Ueberſetzer 
noch nicht genug getan, ſondern er beſchloß, 
nun auch noch die altteſtamentlichen Apokryphen 
hinzuzufügen. Bei dieſer Arbeit traf ihn der 
Direktor der Württembergiſchen Bibelanſtalt, 
Emil Diehl, als er ihn auf den Sonntag Kans 
tate im Jahre 1928 in Goslar beſuchte. In 
ſeinem Aufſatze „Ein Beſuch beim Bibelüber— 
ſetzer Dr. Hermann Menge“ ſchildert er ihn 
mit folgenden Worten: „In der ſtillen Tho— 
masſtraße an der Peripherie der Stadt wohnt 
inmitten lieblicher Gärten und ſchöner Anlagen 
der greiſe Bibelüberſetzer Dr. Hermann Menge. 
Nur mit der Verbeſſerung einer Bibelüber⸗ 
ſetzung beſchäftigt, lebt er völlig zurückgezogen 
mit ſeiner betagten Gattin, mit der er im 
Oktober vorigen Jahres das Feſt der diaman⸗ 
tenen Hochzeit feiern durfte. . . Es war mir 
eine herzliche Freude, in dem einfachen, aber 
doch ſo trauten Heim dieſes gottbegnadeten 
Mannes verweilen und mich mit ihm aus⸗ 
ſprechen zu dürfen. Und wie freute ſich auch 
Dr. Menge ſelbſt, wieder einmal über ſeine 
Lebensführungen und »erfahrungen zu reden 
und von dem Werden ſeines Bibelwerkes zu ers 
zählen. Dabei wird er nicht müde, die Gnade 
unſeres Gottes zu rühmen, die ihm ſo reichlich 
wiederfahren iſt Dr. Menge, der heute im Alter 
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von ſiebenundachtzig und einem halben Jahre 
ſteht, fühlt ſich geiſtig noch überaus friſch und 
klar, und wenn ihn auch körperliche Schwach⸗ 
heit, beſonders der Augen, je und je ernſtlich 
zur Schonung mahnt, hat er ſich doch vor we⸗ 
nigen Wochen, einem inneren Drange folgend, 
entſchloſſen, nochmals an eine gewaltige Auf: 
gabe zu gehen: an die Ueberſetzung der altteſta— 
mentlichen Apokryphen. Dieſer Arbeit gehört 
nun ſein ganzes Sinnen und Denken, ihr 
opfert er ſeine ganze Zeit und Kraft. Da 
ſizt der greife Gelehrte an feinen von der 
Sonne freundlich beſchienenen Schreibtiſch, um— 
geben von ſeinen Büchern und arbeitet und 
überſetzt raſtlos von morgens bis abends.“ 

Die Ueberſetzung der Apokryphen wurde noch 
im Sommer 1928 fertiggejtelt, und am Re— 
formationsfeſt des nämlichen Jahres konnte er 
die Vorrede zu der neuen, um die Apokryphen 
vermehrten, Ausgabe ſeiner Bibelüberſetzung in 
Lexikonformat unterzeichnen. Dieſe Ausgabe, 
die ſogenannte Handbibel, iſt kürzlich erſchienen. 
Sie zeichnet ſich durch ihren vorzüglichen klaren 
und großen Druck aus. In der billigſten Aus⸗ 
ſtattung koſtet die ganze Bibel 10,50 Mk. Sie 
iſt als ausgeſprochene Haus⸗ und Familienbibel 
gedacht, um neben der Lutherbibel, die fie kei— 
neswegs verdrängen will, als Erklärung zu ihr 
bei der täglichen Hausandacht und beim Bibels 
ſtudium verwendet zu werden. Neben ihr bleibt 
die kleine Taſcheuausgabe beſtehen, die gerade 
durch ihre große Handlichkeit für viele unent⸗ 
behrlich geworden iſt. 

In den rationaliſtiſchen Anſchauungen feiner 
Jugendzeit aufgewachſen, glaubte Menge als 
chriſtianiſiertes Weltkind dis in ſein hohes 
Mannesalter hinein, es „in religioſer Bezie— 
hung nicht an ſich fehlen gelaſſen“ zu haben, 
wenn er „zu der Kirche und ihren Dienern auf 
freundlichſtem Fuße ſtand, ſich als Vorbild für 
ſeine Schüler und Kollegen zur Kirche und zum 
Abendmahl hielt, mit aufrichtigem Eifer dafür 
ſorgte, daß an jedem Morgen Schulandachten 
gehalten und beim Schulbeginn und Schul⸗ 
ſchluß feierliche Anſprachen an die Schüler in 
der Aula gerichtet wurden und er durch ſein 
Verhalten das großartige () Ergebnis zeitigte, 
daß die beiden Gymnaſien, deren Leitung ihm 
oblag, als beſonders chriſtliche Anſtalten ange⸗ 
ſehen und geſchätzt wurden“. Erſt um das 
Jahr 1900 „erfuhr feine Stellung im Glau— 
bensleben eine gewaltige, nicht ploͤtzliche, ſon— 
dern allmählich erfolgende Umwandlung“ nach 


der Richtung „des aufrichtigen Pietismus und 
des geiſterfüllten und herzerneuernden Gemein⸗ 
ſchaftslebens“. 

So iſt feine Geiſtesentwicklung ganz eigens 
artig: In einer Zeit, wo andere ſich längſt 
aufs beſchauliche Altenteil zurückgezogen haben, 
ſchafft er fein bedeutendſtes Werk, die Bibels 
überſetzung, die unter den deutſchen Bibelüber⸗ 
ſetzungen nach Luther ſtets einen Ehrenplatz 
einenhmen wird und den Namen ihres Urhebers 
davor bewahrt, über kurz oder lang der Der: 
geſſenheit anheimzufallen. 

Auf Weihnachten 1928 wurde Dr. Menge 
von der Theologiſchen Fakultät der Univerſität 
Münſter in Weſtfalen zum Doktor der Theo: 
logie ehrenhalber ernannt. Die diesbezügliche 
Urkunde hat folgenden Wortlaut: 

Die Evangeliſch-Theologiſche Fakultät der 
Weſtfäliſchen Wilhelms-Univerſität er— 
nennt durch dieſe Urkunde Herrn Gymna⸗ 
ſialdirektor i. R. Profeſſor Dr. Hermann 
Menge in Goslar, der durch ſeine Ver— 
deutſchung der Bibel vielen alten und jun⸗ 
gen Menſchen unſerer Zeit den Weg zum 
Verſtändnis der Heiligen Schrift von 
neuem geebnet hat, ehrenhalber zum Doktor 
der Theologie und verleiht ihm die mit 
dieſer Würde verbundenen Rechte. 

Gegenwärtig druckt die Württ. Bibelanſtalt 
die ſechſte Auflage der Menge-Vibel, ein 
Zeichen dafür, wie ſich dieſes Buch nach wie 
vor ſtarker Nachfrage erfreuen darf. Aber 
auch D. Dr. Menge, der jetzt im Alter von 
88 ½ Jahren ſteht, iſt noch immer unermüdlich 
mit der Verbeſſerung ſeiner Bibelüberſetzung 
beſchäftigt. Erſt kürzlich ſchrieb er der Bibel⸗ 
anſtalt: „Die Arbeit am Schreibtiſch bildet 
den Mittelpunkt all meines Denkens und Sor⸗ 
gens. Meine ſtille Klauſe in der Goslarer 
Thomasſtraße iſt mein Paradies auf Erden und 
ſoll es auch bleiben, bis ſich mir die Pforten 
des himmliſchen Paradieſes auftun: Gottes 
Gnade wolle mir dort den Eintritt gewähren!“ 


Großvaters 
Weihnachtsengelein. 
Von Käthe Dorn. 
Fortſetzung. 
Frau Mathilde hatte mit feinem Gefühl 
längſt herausgefunden, daß ihr Gatte jetzt 
troſtbedürftig war, und ſie ſuchte ihn auch, ohne 
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daß er es peinlich empfinden konnte, mit zarter 
Liebe und Sorgfalt zu umgeben. Und auch 
Dora tat ihr möglichſtes, den gebeugten Sinn 
des Vaters mit zärtlichen Liebkoſungen und 
tauſend kleinen Aufmerkſamkeiten wieder auf⸗ 
zurichten. 

Der Rentier dankte es ihnen mit warmem 
Herzen, wenn er es auch nicht ausſprach. Doch 
die Seinen fühlten es auch ſo, und ſie laſen 
es in ſeinem ganzen Weſen, daß bittere Reue 
ihn erfaßt und daß nun in ſeinem eigenen 
Herzen die Sehnſucht nach dem fernen Sohne 
brannte. Hatten ſie ihn doch ſchon mehrmals 
vor dem großen Bilde desſelben im Wohnzim— 
mer ſtehen ſehen. Doch wenn jemand eintrat, 
ging er ſchnell davon hinweg. Sein alter, harter 
Kopf ließ es immer noch nicht zu, den ver⸗ 
ſtoßenen Sohn heimzurufen, ſo heiß auch ſein 
Herz danach verlangte. 


Frau Mathilde und Dora ſeufzten manch— 


mal, wie das wohl noch werden ſollte, und 
doch knüpften ſie wieder neue Hoffnungen 
daran. 


Nun ſtand wieder einmal das liebe Meih: 
nachtsfeſt vor der Tür. Ueberall regte ſich 
jenes geſchäftige Treiben und ſüße Heimlich⸗ 
tun, dies ſchöne Beſtreben, ſich gegenſeitig 
Freude zu bereiten, um der großen überirdi— 
ſchen Freude Ausdruck zu verleihen, die das 
Menſchenherz mit überſtrömendem, tiefem Dank 
erfüllt gegen die größte überſchwengliche aller 
Gottesgaben, den eingeborenen Sohn, den Er 
zu dieſer Zeit zu unſerer Rettung nieder 
ſandte. 

Kurz vor dem Feſte kehrte im Wagnerſchen 
Haufe jener alte Freund ein, der Bruno da= 
mals die Mittel zur Gründung der Anftalt 
vorgeſchoſſen. Der Rentier wußte nicht darum, 
er hatte nie danach gefragt, wo ſein Sohn wohl 
das Geld dazu her hatte. Sein großmütiger 
Gönner dagegen tat wieder, als ob auch er gar 
nichts von dem Zerwürfnis zwiſchen Vater und 
Sohn wüßte, obwohl er die Verhältniſſe ganz 
genau kannte. Doh auf Frau Mathildes 
klugen Rat hatte, da der Rentier dies Thema 
gefliſſentlich vermied, auch er es noch nicht 
berührt. Heute erzählte er mitten in der Une 
terhaltung ganz harmlos: „Na, geſtern bin 
ich auch durch W. gefahren und habe mir die An⸗ 
ſtalt Ihres Sohnes angeſehen, das heißt, das 
iſt aber ein wahrer Staat, da ruht ſichtlich der 
Segen des Höchſten darauf. Der Bruno ver: 


über einen 


dient ihn aber auch, das iſt wirklich ein ganzer 
Mann, und erſt ſeine liebliche junge Frau, die 
iſt in der Tat ſein Segensengel. Man ſollte 
nicht glauben, was dies ſtille, ſanfte Weſen 
alles ſchafft. Man muß nur einmal durch die 
Kranfenfäle gehen und mit anſehen, wie die 
Augen der Kranken bei ihrem Anblick aufleuch— 
ten und ſich aller Hände verlangend nach ihr 
ausſtrecken. Und ein Kindchen haben die Leute, 
fo etwas Wunderliebliches habe ich überhaupt 
noch nicht geſehen. Man denkt, die kleine mit 
dem goldigen Lockenköpfchen und den großen 
fragenden Kinderaugen ſei geradewegs vom 
Himmel niedergekommen. Und bei all ihrem 
Liebreiz iſt ſie ſo folgſam und beſcheiden und 
ſo lieb und fromm. Nein, wirklich, alter 
Freund, mit Ihnen hat es der liebe Gott aut 
gemeint, Sie müſſen doch überglücklich ſein 
ſolchen Familien reichtum!“ Sein 
Blick ſtreifte dabei auch über Frau Mathilde 
und über die hold erblühte Jungfrau an ihrer 
Seite hin und er klopfte dem alten Rentier 
freundſchaftlich auf die Schulter. Dann meinte 
er, plötzlich nach der Uhr blickend: „Das heißt, 
nun muß ich aber fort, es iſt die höchſte Zeit“ 
— und nach einem kurzen, herzlichen Abſchied 
eilte er davon. 

In des alten Rentiers Seele hatte dieſer 
Lobgeſang einen neuen Brand geworfen. Er 
befand ſich fortwährend in großer Aufregung 
und Unruhe, die er jedoch mit allen Kräften 
zu bemeiſtern ſuchte. Mutter und Tochter aber 
bemerkten ſie wohl und ſie ſchauten der nächſten 
Zukunft halb zagend, halb hoffnungsfroh ent⸗ 
gegen. Doch als das liebe Weihnachtsfeſt immer 
näher rückte und alles wieder im Sande ver⸗ 
lief, wollte Frau Mathilde der Mut faſt ſinken 
und das Herz ward ihr wieder ſchwer. Dies- 
mal war es Dora, die trotzdem den Kopf hod)- 
hielt und mit glücklich leuchtenden Augen um— 
herging. Sie halte damals bei dem Beſuch 
des alten Herrn den Vater ſcharf beobachtet 
und mit heimlicher Freude bemerkt, wie er 
trotz feines Gleichgültigtuns doch aufgehorcht 
und wie ſeine Augen einen ſo ſpannenden Aus⸗ 
druck verraten, als der Freund von ſeinem hol— 
den Enkelkinde erzählte. 

Dora hatte jetzt immer viel zu ſchaffen. 
Sie nähte und ſtickte, dazwiſchen ſchrieb ſie 
wieder eifrig; ihre Wangen glühten vor Eifer 
und dabei tat ſie ſo geheimnisvoll und wichtig, 
als gälte es, irgend ein großes Werk hinauszu⸗ 
führen. 
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Nicht einmal der Mutter verriet fie etwas, 
und auf eine ſcherzende Frage derſelben, was | 
fie denn eigentlich vorhabe, erklärte fie lachend, 
das ſei eben eine Weihnachtsüberraſchung, von 
der niemand etwas wiſſen dürfe, ſouſt ſei ihr 
gleich die ganze Freude verdorben. 

Die Mutter ließ ſie von nun an ſtill 
lächelnd gewähren, ſie tat, als ob ſie gar nichts 
mehr von dem großen Schaffenseifer merkte, 
und hatte ſo ihre eigenen Gedanken dabei. Sie 
betete nur im Stillen innig, daß der Herr die 
Glaubenszuverſicht ihres lieben Kindes nicht 
auf allzu harte Proben ſtellen, ſondern bald 
mit herrlichem Lohne krönen möge. 


(Schluß folgt.) | 


Gemeindebericte 


Strieſen⸗Poſen. Auf mancherlei erfreu⸗ 
liche Ereigniſſe dürfen wir als Gemeinde zu 
rückſchauen und dafür dem Herrn Dank dar⸗ 


bringen. Das Jugendfeſt in Strieſen am 10. 
November war recht geſegnet. Der Beſuch | 
war gut, Gottes Wort, von Br. Schönknecht 


geredet, und das gut vorgetragene ernſte De⸗ 
klamatorium über Daniel in Babylon ſpornte 
zu neuer Treue und völliger Hingabe an den 
Herrn an. In dem Hauſe der Geſchw. O. 
Harmel gab es bei der Evangeliſation vom 
12.—15. November viel Freude. Unerwartet 
groß war der Beſuch der Freunde. Von 40 
Perſonen am erſten Abend ſtieg die Zahl der 
Beſucher auf etwa 100. Freudig verkündigte 
Br. Schönknecht das Evangelium, an einem 
Abend auch Br. Drews. Die Hörer lauſchten 
ſehr aufmerkſam, zum Teil ſehr bewegt der 
Wahrheit Gottes. Einige Seelen fingen an, 
ernſtlich den Herrn zu ſuchen, und 5 Suchende 
fanden in Chriſto ſeligen Herzensfrieden. In 
Ebenfelde im Hauſe der Geſchw. Klawitter be— 
gannen Segenstage mit dem Erntedankfeſt am 
17. November. Br. Schönknecht diente an Stelle des 
Br. Strzelec, der nach Lodz zur Teilnahme an dem 
25ährigen Jubiläum der Diakoniſſen reiſte. 
Die zerſtreut wohnenden Geſchwiſter jener 
Gegend kamen gern zuſammen und brach— 
ten auch willig ihre Erntedankopfer dar. Es 
erhöhte ſehr die Feſtfreude, daß auch die lieben 
Sänger der Schweſtergemeinde Kolmar er⸗ 


ſchienen und froh ihre Lieder zum Preiſe Got⸗ 
tes ſangen. Von Montag bis Mittwoch diente 
dann Br. Schönknecht mit der Leitung von 
Bibelſtunden und redete am Abend das Evan— 
gelium in den gut beſuchten Verſammlungen. 
Am Donnerstag und Freitag ſetzte Br. Etrzeler 
dieſe ſchöne Arbeit fort. Der Herr bekannte 
ſich zu ſeinem Evangelium. Von Abend zu 
Abend wurden die Verſammlungen größer und 
die Herzen bewegter. Einige Seelen ſuchten 
unter Tränen Vergebung und Frieden und 
fanden Erhörung. Solche Taten Gottes er— 
mutigen zur freudigen Fortarbeit im Werke des 
Herrn. 

Ein lieber Gaſt erfreute uns mit 
Beſuch, Br. C. A. Flügge aus Kaſſel, der 
Leiter unſerer Traktatgeſellſchaft. Er nahm 
an dem Jubelfeſt des Diakoniſſenheims in Lodz 
teil und beſuchte zunachſt auf feiner Rückreiſe 
Poſen und ſodann Strieſen. In der Kapelle 
zu Poſen diente Br. Flügge an zwei Abenden 
mit intereſſanter und geſegneter Verkündigung 
des Evangeliums. Am Sonnabend, den 28. 
November, begleitete unſer Gaſt Br. Drews nach 


ſeinem 


Strieſen. Hier hatte Br. Flügge vor 35 Jah⸗ 
ren einige Monate geweilt. — Damals ein 


Jüngling im 18. Lebensjahr, mit hohen Idea⸗ 
len, entſchloſſen, ſein Leben ganz in den Dienſt 
Jeſu zu ſtellen. Jetzt trat am Sonntag ein 
gereifter Mann auf die Kanzel, der warm den 
Heilsrat Gottes zur Seligkeit verkündigte. Da 
in Strieſen auch eine Tanffeier ſtattfand, fo 
wurde uns ein mehrfacher Segen. Am Nach⸗ 
mittag taufte Br. Drews eine Jungfrau und 
zwei Jünglinge auf das gute Bekenntnis ihres 
Glaubens an Chriſtum in bibliſcher Weiſe. Br. 
Flügge bekam auch Gelegenheit, über das Werk 
Gottes in der Schriftenmiſſion zu reden. Er 
tat es mit warmen Worten. Gewiß wird da— 
durch bei manchen Mitgliedern das Intereſſe 
für dieſen Miſſionszweig gehoben worden ein. — 
Wir alle freuten uns des Beſuches unſeres 
lieben Gaſtes. 

„Herr iſt das Träufeln fo Föftlid“ — ſend' 
uns in Strömen den Geiſt!“ R. Drews. 


Oſtrzeſzöw⸗Czermin. Auch in dieſem Jahre 
konnten wir im September und Oktober an 
drei Stellen unſers Gemeindegebietes: in Wy⸗ 
ſzanow, Kuznica m. und Czermin geſegnete 
Erntedankfeſte feiern. Die anſehnliche Ernte 
dankfeſtkollekte, welche zum Bau des Reiches 
Gottes zuſammengelegt wurde, war der äußere 
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Beweis dafür, daß der Dank gegen Gott, dem 
Geber aller guten und vollkommenen Gaben, 
nicht nur mit dem Munde geäußert, ſondern 
auch mit der Tat bewieſen wurde. 


Sonnabend, den 16. November, rief der 
Herr einen müden Pilger aus unſeren Reihen 
in die obere Heimat. Bruder Karl Deutſch in 
Kuznica m. litt ſchon ſeit drei Jahren an 
Aſtyma, welches in den letzten Wochen 
feine Lebenskraft völlig zerſtörte. Er war ein 
umſichtiger Vater und treuer Gatte. Sein 
Leiden hat er heldenhaft getragen und ſich bes 
ſonders in der letzten Zeit nach der oberen 
Heimat geſehnt. Dieſe Sehnſucht hat der Herr 
uun geſtillt und ihn ſanft und in voller Heils⸗ 
gewißheit hinüberſchlummern laſſen. 


Donnerstag, den 21. November, geleiteten 
wir ſeine ſterblichen Ueberreſte zur letzten Ruhe. 
Der Herr hat durch ſein Wort die trauernde 
Witwe ſamt den Kindern getröſtet. Auch die 
zahlreich auweſenden Geſchwiſter und Feunde 
konnten aufs neue darauf hingewieſen werden, 
daß wir als Gaäſte und Fremdlinge hienieden 
einer beſſeren Heimat begehren, welche uns der 
Herr in ſeiner Herrlichkeit bereitet hat. Wenn 
auch der Weg dahin oftmals beſchwerlich iſt, ſo 
iſt doch das Ziel unſerer Pilgrimſchaft ein 
ſeliges. L. Mikſa. 


Leſſen⸗Neubrück. Vom 11.—13. Novem⸗ 
ber fanden auf unſerer Station Nogat geſeg⸗ 
nete Bibel- und Evangeliſationsverſammlungen, 
geleitet von Prediger Br. Frank, Graudenz, 
ſtatt. Trotz der ſehr ſchmutzigen Wege war 
der Beſuch wie immer, auch diesmal ein guter. 
Wenn auch keine beſonderen ſichtbaren Erfolge 
durch Neubekehrungen zu verzeichnen ſind, ſo 
wurden doch den anweſenden Freunden ernſte 
Wahrheiten nahe gelegt und den Gläu⸗ 
digen wurde durch das Gehörte Chriſtus köſt⸗ 
licher. 

Erfreut und geſegnet wurden wir auch in 
letzter zeit durch den Beſuch und Dienſt der 
Prediger Br. Johann Eichhorſt, Briefen, in 
Klodtken und Br. Brauer, Lodz, in Parten⸗ 
ſchin, Pleffen, Neubrück und Nogat. Letzterer 
weilte im Intereſſe der Predigerſchule un⸗ 
ter uns. A. H. Sommer. 


Uochenrundſchau 


Vor Moskau liegen mehrere Tauſend deut⸗ 
ſcher Koloniſten aus dem Süden Rußlands und 
Sibirien, die zum Teil nach Canada oder 
Deutſchland auswandern wollen und auf die 
Auswanderungsgenehmigung warten. Auf Ver⸗ 
wendung des deutſchen Generalkonſuls Schle— 
finger haben 1000 der Wartenden die Auge 
reiſepäſſe erhalten, während die andern nach 
Sibirien und dem Kaukaſus zurücktransportiert 
werden. 


Aus New Vork wird berichtet, daß bei 
Onley ein mit 500 Reiſenden beſetzter und 
von Norfolk nach New Nork fahrender Aus⸗ 
flugszug entgleiſte. Die Kataſtrophe forderte 
40 Tote und über 20 Schwerverletzte. An der 
Unglücksſtelle fpielten ſich herzzerreißende Sze— 
nen ab. Die Rettungsarbeiten wurden durch 
ſtarke Kälte behindert. Das Unglück iſt auf 
einen ſchadhaften Schienenſtrang zurückzuführen. 

Durch eine Exploſion in der Old-Ben⸗ 
Grube in der Nähe von Weſt⸗Frankfurt im 
Staate Illinois wurden 7 Bergarbeiter getötet. 
Der Reſt der Belegſchaft der Grube von 15 Mann, 
die mit den Vorbereitungen für die vollſtän⸗ 
dige Aufgabe des Schachtes beſchäftigt war, 
konnte ſich unverletzt in Sicherheit bringen. 

Das polniſche Auswanderungsamt gibt be⸗ 
kannt, daß im erſten Halbjahr 1929 insgeſamt 
152,917 Perſonen aus Polen ausgewandert 
ſind, und zwar: nach Frankreich 33,090 nach 
Deutſchland 81,949 Perſonen (Saiſonarbeiter, 
die im Dezember zurückkehren) nach Belgien 
2,388, nach Däuemark 487, nach den Vereinig⸗ 
ten Staaten 4352, nach Canada 13,629, nach 
Argentinien 10,712, nach Braſilien 3,793, nach 
paläſtina 483, nach Uruguay 399. In 
der gleichen Zeit ſind nach Polen 12,442 Per⸗ 
ſonen zurückgekehrt, und zwar: aus Frankreich 
4,471, aus Deutſchland 2,928, aus den Ver⸗ 
einigten Staaten 423, aus Canada 380, aus 
Argentinien 915, aus Paläftina 376. 

Eine neue Lokomotive unter der Nummer 
9000 iſt auf der Canadiſchen Eiſenbahn ein⸗ 
geführt und kurſiert mit 75 Kilometer Ge— 
ſchwindigkeit von Montreal nach Toronto. 
Schon ihr Aeußeres unterſcheidet ſich von dem 
bekannten Typus, weder Dampf noch Elek⸗ 
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trizität bildet die Triebkraft. 
völlig neuartigen Maſchine iſt ein Dieſelmotor, 
der mit Rohöl geſpeiſt wird. 
möglich die Kraft des Dieſelmotors direkt auf 
die Räder der Maſchine zu übertragen, weil 
beide einem verſchiedenen Rhythmus unterworfen 
ſind. In der Lokomotive wurde alſo eine 
Dinamomaſchine eingebaut, die von dem Motor 
getrieben wird und fo die Elcktrizität zur Be— 
wegung der Räder erzeugt. Trotz der kom⸗ 
plizierten Bauart iſt dieſe Maſchine im Be— 
trieb weſentlich rentabler, als auch die mo— 
dernſte Dampflokomotive. Die von Dieſelmotor 
und Dynamo getriebene Maſchine verbraucht 
für die Reiſe von Montreal nach Toronto für 
25 Dollar Rohöl, während dagegen eine mo⸗ 
derne Dampflokomotive für die gleiche Strecke, 
die fie ebenfalls mit 75 Stundenkilometer be— 
fährt, für 80 Dollar Kohlen bedarf. 
die neue Konſtruktion ſich rein techniſch be— 
währt, muß fie eine Neugeſtaltung des Eifen- 
bahnbetriebs herbeiführen, 
trächtlichen Erſparniſſen rechnen kann. 


zwei junge Holzfäller auf Bö in Telemarken, 
Norwegen. Es handelt ſich um eine 
Kirche, von deren Beſtehen man ſich ſeit lan⸗ 
gem erzählte, ohne ſie jedoch finden zu können. 
Der Ueberlieferung nach wurde die Kirche von 
Katholiken in der erſten Zeit nach der Ein⸗ 
führung der Reformation in Norwegen benutzt. 
Neben der großen Höhle, in der ſich mehrere 
Reihen Steinbänke befinden, fand man eine 
kleinere, die offenbar als Sakriſtei gedient hat. 

Eine ſchwere Einſturzkataſtrophe hat ſich 
in Marſeille ereignet. Zwei dreiſtöckige Miets⸗ 
häuſer ſtürzten ein und begruben unter den 
Trümmern 20 Perſonen, die zum größten Teil 
den Tod erlitten. Die Verunglückten ſind 
meiſt Frauen und Kinder, da die Männer ſich 
bereits an ihre Arbeitsſtätten begeben hatten. 

Der Südpol iſt von dem Amerikaner Byrd 
ohne nennenswerte Schwierigkeiten überflogen 
worden. Ueber den geglückten Flug herrſcht in 
der geſammten amerikaniſchen Preſſe großer 
Jubel. Allgemein geht das Urteil dahin, daß 
dieſer 1600 Meilenflug nach dem Südpol an 
ſich bedeutend ſchwieriger geweſen ſei als der 
Nordpolflug Byrds. Da Byrd auf feinem 
Fluge über den Südpol die Flagge der Verei⸗ 
nigten Staaten abgeworfen hat, was einer 
Beſitzergreifung des Südpols durch Amerika 
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alte | 


Das Herz diefer | 
Nun iſt es nicht 


Wenn 


der dann mit be⸗ 


gleichkäme, will die norwegiſche Regierune 
Proteſt einlegen unter Hinweiſung darauf, da’ 
der Norwege Amundſen, den Südpol als eſte 
entdeckt hat. 


Der Kaſſler Abreißkalender 


iſt verſandfertig und harrt der Beſtellung. Wir 
in andern Jahren bringt er auch für das wacht‘ 
die Sonntagsſchullektionen nach dem Interna 
tionalen Bibelleſeplan mit einem kleinen Bill 
für jede Lektion für den Anſchauungsunterricht 
Jeder Sonntagsſchullehrer, dem es daran liegt 
fi für die Lektionen gut vorzubereiten, ſoll! 
nicht ſäumen, ſondern den Kalender bald 
ſtellen und die Lektionen danach ſtudieren 
Doch nicht nur die Lehrer, ſondern jede chriß, 
liche Familie ſollte den Kalender beſitzen. 

Der hohen Zollſpeſen wegen mußte leid 
der Preis um 50 Groſchen erhöht werden, 
daß er in Abreißform Z1. 3,50 in Buch⸗ 
form 31. 4,50 koſtet. Wir nehmen an, dag 


dieſe kleine Verteuerung keinem ein Hindernis 
Eine altertümliche Höhlenkirche entdeckten 


ſein wird, den liebgewordenen Kalender wieder 
in ſeinem Hauſe zu begrüßen. 

Alle Beſtellungen ſind zu richten 
A. Knoff, Lödz, skr. poczt. 342. 


Quittungen 


— 


Für die Vereinigungskaſſe 


der deutſchredenden Baptiſtenvereinigung in 
greßpolen gingen im November ein; für Yro- 
tokolle: Durch A. Knoff 24,90; Gem. Zdusska⸗Wola 
3, Vereinigungskollekte: Gem. Kicin: Kicin 188 
Grabuwiec 34; Placiſzewo 47. Gem, Zezulin: ur 
zulin 229; Nadrybie 99 Gem. Dabie 392,80. Grm, 
Radawezyk: Gielczew 50; Niedrzwica-Duza 175,50 ; 
Boguſzewo 112.15; Marynin 23; Wilczepole 10; 
Lublin 2; Kamionka 28.50; Pfouſzewice 71; „Ju- 
ſtynow 92.50. Gem. Bialyſtok 80. 

Beſten Dank! Wir erſuchen auch recht herzlich 
um ſonſtige Gaben, da die Kollekten für unſer Mi» 
ſionswerk nicht zulangen! 

Wo bleiben die freiwilligen Gaben 
für die Protokolle? Bis jetzt find ſolche 
von einer einzigen Gemeinde eingelaufen. Die Pro- 
tokolle ſind nicht umſonſt, ſondern gegen Gaben. Uns 
ſelbſt koſten die Protokolle ohne Porto 0.65. Jeder 
Protokollempfänger darf geben, was er will; aber 
geben ſollte jeder. 

Mit Brudergruß! E. R. Wenske. 
Zdurisska-Wola Skr 5%. 


Druk: „Kompas” Lodz, Gdanska 130. 


